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Vorwort.

U liter dendrei plattdeutschverfaf3tenund von der
Verlagshandlunggetreu reproduciertenAbhandlungen
Joh. Oldendorps: ,Wat byllik vnd recht ys‘ vom
J. 1529, ,Van radtslagende1vom J. 1530 und ,War-
hafftige entschuldinge1vom J. 1533 nimmt die letzt
genannteinsofern eine besondereStellung ein, als sie
zunächst persönlicher Art ist, indem hier der aus¬
gezeichneteRechtsgelehrte,der eifrige Anhänger und
Vorkämpfer der Reformation in Rostock sich gegen
persönlicheBeschuldigungenund Schmähungenver¬
teidigt. Aber indem diese ,"\Varhafftige ent¬
schuldinge wedder de mortgirigen vprorschen
schandtdichter vnd falschen klegere“ zugleich
der Sachegilt, welche der Beschuldigtevertritt (vgl. u.
S.15),wie siein diesemSinneauchdenVorwurf desAuf¬
ruhrs und der Revolution, welchendie Gegner der Re¬
formationerhoben,aufjeneselbst(S.9—10)zurückwirft,
gewinnt sie von vornherein eine höheregeschichtliche
Bedeutung. Ja es sind dieseacht Blätter ein so be¬
deutungsvolles Aktenstück zur Reformations¬
geschichte, insbesonderezu der Rostocks und
Meklenburgs insgemein, dafs sie einen derartigen
Neudruck längst verdient hätten. Gewähren uns
doch diese paar Blätter ein so lebendigesBild von
dem in Rostock damalsum die Herrschaft ringenden
Kampf der Römischenund Lutherischen, sowie ihrer
Kampfmittel und ganzenKampfweise,wie kaumandere
ausführlicheniederdeutscheDarstellungen.
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Erhalten sind uns dieseBlätter in zwei Origiual-
exemplaren. Das eine besitzt das Stadtarchiv zuRostock, das anderedie dortige Universitätsbibliothek
(KL 241). Der Text ist mit denvonWieclimannunterNo.2 genanntenTypenvonL. Dietz, derTitel mit älterenMissallettern gedruckt. Abgedruckt ist die Schrift inUngnadensAmoenitatesdiplomatico-historico-juridicae,
St.14,1753,S. 1089—1096.Vgl.Krey, AndenkenandierostocksclienGelehrtenSt. II, S.20. Etwas vongelehrtenRostocksclienSachen1738,S. 713fg. u. 823fg. Lisch,GeschichtederBuchdruckerkunstin Mecklenburgs.179.Geboren ist Job. Oldendorp zu Hamburg imJ. 1480. Über seinenVater ist unsnichts aufbewahrt.Seine Mutter1) war eine Schwester des berühmten
GeschichtsschreibersAlbert Krantz, der auchauf seineBildung einen großenEinfluß ausübte. Auf derselben
Universität Rostock,wo jener im J. 1482dasRektorat
bekleidet hatte, machte auch der Neffe im J. 1504den Anfang seiner Studien. Von Rostock ging 0.nachKöln, von da nachBologna, um seinejuristischenStudien zu vollenden. In Bologna erwarb er sichdenLicentiatengrad beider Rechte und kehrte dann nachDeutschlandzurück. Im J 1516 erschienseine erste
Schrift: Rationessiveargumenta,quibusin jure utimur,
die er noch seinemOheim A. Krantz, der schon imfolgendenJahre starb,2)widmen konnte. Bald darauf

') Ihr Taufname ist Beke. Vgl. Jöcher III, Sp. 1046 undOldend. op. Basil. 1550 II, p. 527.
*) Über A. Krantz vgl. Nik. Wilkens, Leben des A. K.,2. \ufl., Ilamb. 1729. Job. Mollori, Cimbria literata III,

p. 676—91. Lexikon der llainli. .-Vliriftsteller IV, S. 178—84.Karl Mönckeberg, Her thoologiseho Charakter des A. K
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erhielt er eineProfessuran der Universität Greifswald,
wo er am 29. April 1516Ehren halber (gratis propter
sui honorificentiamet legalitatem) in die Matrikel ein¬
getragen erscheint. Schon im folgendenJahre ward
er Rektor der Universität und im August 1518 (durch
Heinrich Mulert) zum Doctor legum (Juris Caesarei
Doctor) promoviert. An demselbenTage und noch
im Doktorornat ließ er sich unmittelbar nach der
Promotion trauen mit der Wittwe einesHans Lotze
in Greifswald,derenVaternamenunbekanntist,während

in der Zeitschrift des Vereins für Hamb. Gesell. TU (1851),
S. 394—413. Krabbe, Die Univers. Rostock 1854,1, S.224 fg.
Bertheau, A. K. in der Real-Encyklop. f. protest. Theologie
und Kirche, 2. Aufl., Bd. 8.

A. Krantz starb am 7. Dez. 1517. Wenige Tage vor seinem
Tode sollen ihm Luthers Thesen gebracht sein, worauf er
geäußert habe: Frater, frater abi in cellam et dic: miserere
mei Deus, — ein Wort, in welchem katholischer Seits eine
entschiedene Verwerfung des Lutlier’schen Unternehmens
gesehen wird, eine Auffassung, die auch nach Bertheau
unhaltbar ist. Was die Beglaubigung jenes Worts betrifft,
so liegt nach Bertheau der erste Bericht über dasselbe in der
Vorrede Joach. Möllers zur ersten Ausgabe der Metropolis
vor; diese Vorrede ist im J. 1547 geschrieben und die betr.
Weite lauten da so nie in der Ausgabe von 1548 und in der
von 1568: Quare cum aegrotus ac fere animam agens vidisset
propositiones Martini Lutheri contra indulgentias, considerans
rei magnitudinem et imminentia pericula, quasi desperans
de tantae rei successu, dixisse fertur: nihil effecturum
esse contra tam potentes adversarios. 8uum esse consilium,
ut ab incepto desisteret. Frater, frater, inquit, abi in
cellam et dic: miserere mei Deus.

Joach.Möller (geb.zu Hamburg 1521,f 1588zu Bardowiek
als I)r. jur. u. fürstl. Lttneb. Kanzler) war der Sohn des Hamb.
Senators Joach. Möller, der mit A. K. persönlich bekannt,
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Hans Lotze dor mutmaßlicheNachkommedes Greifs-
walder Ratsherrn Hinrich Lotze (147(5—1509) war.1)Schonim J. 1520folgteOldendorpdanneinemRufe an
die Universität Frankfurt a. 0 , von wo ihn aberschon
1521 Herzog Bogislav nach Greifswald zuriickberief,
wo er danu von 1521—26 die Stelle eines legum
Ordinarius bekleidete. Hier in Greifswald erscheint
er 1522 zum zweitenmalals Rektor, hier gab er aucli
1525 die schonzu Frankfurt a. O. gedruckteAbhand¬
lung De emtione et venditione reddituum herausund
zwar als ,apud Gryphiswaldenseslegum Doctor1.—
Wenn aber die Cimbria litterata (tom. Ill s. v. Olden¬
dorp) behauptet, Job. Oldendorp sei auch Professor
in Wittenberg gewesen,so beruht dieser Irrtum wohl
auf seinemVerhältnissezu denWittenbergern, die ihn

sicherlich genaue Kunde von diesem Ausspruch besaß und
diejenige Auffassung von diesem Ausspruch teilte, welche manin den Krantz nahestehendenKreisen hatte. Martin Chemnitz
führt dann im vierten Teil seines Examen Concilii Trid. 1573das Wort in folgender Fassungan: Vera qui dem dicis, honefrater, sed n ih il ef ficies; vade igitur in cellam tuam et ora:miserero rnei Deus (Oktavausg. 1606, IV, p. 142). David
Ohytraeus bringt die Worte in seinem Clironicon Saxoniae
1583 in der Form: O frater, abi in cellam tuam et die:
misercre Deus, und in dieser Form, die der Moller'schen fast
ganz gleicht, werden sie hernach meist angeführt. Alle die
genannten Schriftsteller aber fassen den Sinn der Worte so
auf, wie Möller es gethan, und nach dem ganzen Charakter
von Krnntz ist auch eine andere Auffassung nicht möglich.
Dem Auftreten gegen den Misbrauch, der mit dem Ablaß
getrieben wurde, konnte er nur zustimmen, aber er hielt esfür ein die Kräfte eines Mönchs weit übersteigendes Unter¬nehmen, diesen Misbrauch abstellen zu wollen.

l) Pyl, Gesell, der Greifswalder Kirchen II, 822.
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geistig tief beeinflußten.1) Schon von seinemOlieirn
auf die Schädender Kirche hingewiesen,wurde er
alsbald für die Sache der Reformation gewonnen
und zwar vollends in dem papistischenGreifswald,
wo man gleich dem Herzoge Bogislav selbst der
reformatorischenBewegung hartnäckigenWiderstand
entgegensetzte. Hier vertrat Oldendorp zugleichmit
Hermann Bonnus die Sache der Reformation, bis er
1526 nach Rostock berufen wurde.2)

Wie inmitten des papistischen Greifswald im
J. 1525 der Theologe Hermann Bonnus3) und
der Jurist Joh. Oldendorp — jener von Luther
und Melanchthon selbst gebildet, dieser durch ihre
Schriften wenigstensaufs tiefste beeinflußt— für die
Einführung der Reformation zusammenwirkten, so
sehenwir auch in Rostock seit dem J. 1526 gleich¬
zeitig den Theologen Joachim Slüter,4) „des
Lutheri discipel,“ und Oldendorp in energischer

') Folgt doch Oldend. auch in seiner ganzenErkenntnis¬
lehre desRechts sehr sichtbar Melanchthons ethischenSchriften,
besonders der Epitome philosophiae moralis. Vgl. Hahnei,
Melanchthon, der Jurist in der Zeitsehr. für Rechtsgeschichte
VHI, S. 249 fg.

*) Vgl. G. Waitz, Lübeck unter Jürgen Wullenwever.
Berl. 1855, I, 192 fg. Harder in der Zeitschrift des Vereins
f. Hamburg.Gesell.,NeueFolge1, 436fg. Krausein den
Hansischen Geschichtsblättern, Jalirg. 85, S. 171. Stintzing,
Geschichte der deutschen Rechtswissenschaft, München und
Leipzig 1880, I, 311 fg.

s) Vgl. Spiegel, Herrn. Bonnus. Leipz. 1864.
*') Vgl. N. Grvse, Historia van der Lero und I)ode

M. Joachimi Sinters, Rost. 1593. Geboren war Slüter im
J. 1490 zu Dömitz als der Sohn eines Fährmanns Kutzer oder
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Arbeit fiir die Durchführung der Reformation thätig.
Priester und Richter sollen ja nach der Weisung des
alten friesischenAsegabuchssehen und Augen sein
der h. Christenheit, wie denn auch nach Oldendorps
eignem Ausspruch „Pivsterdom vnd Regiment der
werlt nicht wyth van eynanderstan“.*1)

JoachimSlüter, der seit demJ. 1523alsKapellan
oder Prädikant an der St. Petrikirche in Rostock vor
großenScharenVolks die evangelischeLehre von deren
Kanzel wie unter der großenLinde desPetrikirchhofes
in plattdeutscherSpracheverkündet hatte, mußte im
J. 1525nachN. GrysesBericht ausder Stadt weichen,
kehrte aber schon im J. 1526 und zwar mit Ge¬
nehmigung Herzog Heinrichs nach Rostock zurück,
um sein Amt wieder anzutreten, wo er dann sein
Werk glaubensmutigfortsetzte.2).

In demselbenJahre 1526 nun, wo J. Slüter, ,der
kleine schwarzbärtigeMann voll Kraft und Feuer,1
die evangelischePredigt wieder begann, kam auch
J. Oldendorp, ebenfalls ,ein klein mennekeu1,3)und
gleich jenem voll Kraft und Feuer, nach Rostock.

Kutzker, aber nach seinemStiefvater gewöhnlich Slüter genannt;
er war also 10 J. jünger als Oldendorp. Daß übrigens Slüter
in Wittenberg studiert habe, wird durch die Wittenberger
Matrikel widerlegt, in der Slüter’s Name nicht vorkomint.
ICoppmann, Gesell, d. St. R., 124.

') Vgl. Van radtslagende, Schwerin 1893, S. 55.
5) Vgl. Koppmann, Geschichte der Stadt Rostock, R. 1887,

I, 123 fg., 149.
s) So nennt ihn Berekmann in seiner Stralsund. Chronik,

herausg. von Mohnike und Zober, Strals. 1833, S. 46.
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Noch ist uns der Revers der Bestallung Olden¬
dorps als Syndikus des Rats erhalten:1)

Ick JohannesOldendorp der Rechte Doctor
bekenne und betuge in und mit dussemapenen
breve, dath ick von dem Erßamen Rade tho
Rostock thomAmbachte desSyndicatsgedeputert
und anghenhamenbyn, ohn vanwegender Stadt
Rostock in anliggendenhandelenund zaken rath-
liken bystant, behulpe und forderungetho donde,
wen ße desvan my begerendosynwerden, buten
und bynnen der Stadt, alse dem Ambachte tho-
stendich, ßo lange ße mynesbederven, dath ick
deme vorgeschrevenRade durch wolbedachten
willen nha alle mynem vermöge flitich und
truwelick tho dondegelavet und mitli edenmy
vorplichtet hebbe, und gedenckedarenbavenane
willen, weten edderfulbort einesErßamenRhades
keine reyseedder handel, de wvle ick in orhem
deinste,anthonemen,darmith mynesangenhamen
Ambachtes kein nhadeill edder wedderwille er-
wassenmoglie. Darentjegen ße my vor myne
moye und arbeit van wegender stadt anderhalft-
hundert marck Sundesch, tein gülden in stede
der hufihure,2) de wile ick my mit eigener be-
hußinge erfflich besorget, twelff flioder holtes,
ßos lasth kalen und twe fhoder liouwes jarlick,
de wyle ick in erem deinste und my dessulften

') Im sog. »Copeienbuch«, fol. 50 des Ratsarchivs zu
Rostock bei Koppmann, Beiträge z. Gesell. R.’s I, nr. VI
S. 47-48.

*) hure: Heuer, Miete, Pachtgeld, hus-liure: Ila u sm i et e.
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de uphsegginge,wen ße myner nicht lenger tho
donde,ein halff jar thovorn roy nicht vorkundigt,
tho vovschaffengeloifliken thogesechthehben,dath
anbeginneanthorekendevan sunte Michaelis
avende anno ßosundtwintich. Dessestho
mererorkundeund tuchenisseder Wahrheit bebbe
ick JohannesOldendorp vorgenantmyn wontlike
ingezegellwitliken dhon hengenvor dissenbreff,
de ghegevenund geschrevenis nachChristi unses
herrn gebort vofteinhundert darnha im achtund-
twingisten jar sonnavendesnha Philippi und
Jacobi.
Die Bestimmung, daß das im Bestallungsrevers

genannte Gehalt (150 Mark Sundiscli, 10 Gulden
Wohnungsentschildigung,12 Fuder Holz, 6 Last
Kohlen und 2 Fuder Heu) von Michaelis 1526 an
berechnetwerden soll, berechtigt doch wohl zu der
Annahme, daß0. auch erst um dieseZeit von Greifs¬
wald nach Rostock libersiedelte,1)nicht schon im

*) Was die Behausung O.’s betrifft, mit der er sich
,erfflich besorget“ hat, so geben Koppraanns Beiträge z. Gesell,
der St. Kostock auch hierüber S. 48 nähere Auskunft aus
arehivalischen Quellen. Er besaß nach diesen drei Grund¬
stücke, seit 1528 ein ,huß uppe dem Middelmarkedo“ und
zwei Häuser in der Blutstraße. Eins dieser beiden verkaufte
er 1534 an Otto Wolder. Die beiden anderen Grundstücke
kamen zehn Jahre später zusammen an die Stadt. Erst 1544
verkauft Hinnies Meller ,alse ein substituerder anwalt Lucas
Berendes, proeuratoris und bevelhebbers Doctor Oldendorps“,
an Sop li i e 01 den dorp, desvorgenannten Doctor (tldendorps
eheliche Hausfrau, dessen Haus, by dem middelmarkede be¬
legen, tusken Hasselbeken unde des gadehuseshuse tho unser
leven frowen, mitsampt sinem acterhuse tuseken Arendes unde
Otto Wolder belegen, und Sophie Oldendorp verkauft sodann
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Anfänge des J. 1526, wie man früher angenommen
hatte.1)

In den nächsten.Jahrensehenwir 0. in Rostock
nur als Syndikus thätig; erst seit dem J. 1531 be¬
kleidete er dort eine Professur. Denn während er in
der 1530 gedrucktenSchrift ,Van radtslagende“noch
nicht als Professor,sondernals Doktor und Syndikus
erscheint, wird er in einer 1531 von ihm heraus¬
gegebenenund hei den Michaelisbrüdern gedruckten
Schrift als Professor und Syndikus bezeichnet.2)
Bis dahin hatte die sonstso ,rowsame‘Stadt Rostock3)

ihr Haus beim Mittelmarkt mit dem Hinterhause in der
Blutstraße zwischen Otto Wolder und Arendes an den Bat
zu Rostock. Auch einen Garten besaß O. und zwar vor dem
Steinthore. Was diesen Garten betrifft, so verkaufte 152!)
das Krämer-Amt ,Doctori Johanni Oldendorp, Syndico tho
Rostock, eren bomgarden edder lioppenhoff (Hopfen¬
garten) buten dem Steendore acter dem Rosengarden tusken
Klawes Prangen und mester Henning Rostke belegen“ und
1540 verläßt Dinnies Möller ,alse ein substituerder fulmactiger
Lucas Berendes, procuratoris unde bevelhebbers Doctoris
Johannis Oldendorpes1an Sophie Oldendorp ,dessulvigen hern
Doctors beiden have .... buten dem Steindore acter dem
rosengarden tuscken her Matliias Mollerschen und Clawes
Prangen belegen“, worauf Sophie Oldendorp ihren Hof außer¬
halb des Steinthores hinter dem Rosengarten an Thomas
Barkhusen verkauft. (Gartenbuch v. 1507—55 fol. 60—67und
106 bei Koppm. a. a. O.)

’) So Krabbe, die Univers. Rostock, R. 1887u. Koppmann
noch in seiner Geschichte der St. R., 1887, S. 123.

2) Es ist dies die Schrift Omnium fere temporalium etc.
Vgl. mein Vorwort zu ,Van radtslagende“. Schwerin, Bären¬
sprung, 1893, S. 22.

8) Vgl. Warh. entscli. S. 10, Z. 9 v. o. Zu dieser „löblichen
geruhsamen Stadt“ Rostock scheint auch Melanchthon
eine besondere Vorliebe gehabt zu haben. Vgl.



uuter denFolgen der reformatorisclienUnruhen schwer
leiden müssen.') Nach den schwerstenKämpfen mitden Papisten und den Lutherischen im J. 1531 war
Joach. Slüter am 19. Mai 1532 gestorben,*)er, derden Kampf gegen die Lehre der römischenKirche
kühn augenommenund mit Energiedurchgeführthatte.Zu seinem Nachfolger wurde Joachim Schröder be¬
stellt, der in seinemneuenAmte am 22. Juni 1533
seine erstePredigt hielt.

Porp. lief. VI, 810, wo Melanchthon in einem Brief an denMagistrat vom 13. Febr. 1548 geradezu den Wunsch aus-
spricht, daß er in Rostock, wo er so viele guteFreunde habe, sein Reben in ehrlicher Arbeit
vollenden möchte. Und diesen Wunsch hatte er schon
früher gehegt, wenn er unter der Last von Arbeit und Streit
seufzte. So heißt es in einem Schreiben an den Herzog
Magnus vom 31. Januar 1532 (Porp. lief. II, 566): Christum
precor, nt honestissimum consilium Cels. tuae gubernet ac
fortunet de instauranda sclxola Rostochii, in qua nt in am
et mihi contingcret tranquilla sedes. Kam hic
versor in negotiis et a natura mea et ab hoc doctrinae genereabhorrentibus .... Vgl. Reuther, Melanchthons Briefwechsel
mit den Magistraten deutscher Städte. Leipz. 1878,S. 26—27.

') Vgl. Koppmann, Gesell. Rostocks, S. 129—150 und
mein Vorwort zu ,Van radtslagende' S. 23.

s)
tvber die angebliche Vergiftung .1.Slüters vgl. Kopp¬

mann, Beiträge zur Gesell. Rostocks, I, 37—46. Slüter starb,
nachdem er schon ein Vierteljahr hindurch leidend gewesen
war. Der Schmerz über seinen Verlust rief bei der Schärfe
der kirchlichen Gegensätze den Wahn hervor, er sei von den
Katholiken vergiftet worden. Daß ein solcher Wahn damals
entstehen und in den folgenden Jahrzehnten immer fester
Wurzel faßen konnte, ist erklärlich: ihm jetzt nicht entgegen¬
zutreten, wäre des Andenkens Slüters unwürdig. Koppmann,
Gesell. Rost., 150.
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Als Syndikus des Rats aber war Job. Oldendorp
in der genannten Zeit vom J. 1526 bis 1533 das
Haupt der reformatorischenPartei und suchte als
solchesseinenganzenEinfluß auf die kirchlichen Ver¬
hältnisse der Stadt zu üben. Dieß sein Wirken für
die Stadt überwogso sehr auch seine im J. 1531 be¬
ginnende akademischeThätigkeit, daß er in Rostock
nie dasRektoratbekleidete.War er esdochauchhaupt¬
sächlich, der zur Befestigungder Reformation die Ein¬
richtung einer öffentlichenStadtschulebetrieb, wie er
denn in seiner Schrift Vau radtslagendevom J. 1530
ganz im Geiste Luthers S. 64 sagt: ,Scholen synt
gerade als grote wölde vnd holtinge, welckere tho
vorrade gehcgetvnd yn acht genamenwerden,1aber
auch die politischenund socialenVerhältnisseder Stadt
wurden durch ihn, besondersauch durch rechtliche
und staatsrechtlicheSchriften vertreten. Ebensowar
er es auch, der die Eingriffe der Rats in die Gerecht¬
sameder Universität verhinderte.

Aber gerade solche große Entschiedenheit, mit■welcherdieserausgezeichneteRechtsgelehrteund eifrige
Anhänger und Vorkämpfer der Reformation, dieser
Mann von großer Geschäfts-und Menschenkenntnis1)
für die allseitige Durchführung der Reformation in
Rostock eintrat, erweckte ihm viele Gegner und er¬
bitterte Feinde,welche auf jedeWeise ihm zu schaden
trachteten und die besondersdurch raschaufeinander
folgende Schmähschriftenvor allen andern den zu
verderben suchten, der als Syndikus des Rats und
Haupt der reformatorischenPartei in der Bürgerschaft

') Vgl. Koppm., Clescli. E.’s, 126.
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den größtenEinfluß übte. So wurde er gerade die
Zielscheibeder erbittertstenAngriffe. Schmähschriften
dergemeinstenArt wurden ,hemelick ane namen“ in
dieKirchen gelegtundauf denGassenverbreitet,die ihn
sogaralsAufrührer heimHerzogAlbrechtVII. (1503—47)
verklagten,die ärgstenBeschuldigungenundDrohungen
gegen ihn erhoben, ihn Dieb und Verräter schalten.
Daerschiendie„Warhafftige entschuldingeDoct.Johann
Oldendorps,wedder de morfgirigenvprorschenschandt-
dichter vnd falschenklegere“ — eineSchrift, die uns
ein lebendigesBild von dennoch immer im Kampf um
die Herrschaft ringendenParteiengieht, einesKampfes,
in dessenMittelpunkt Joli. Oldendorp, der eifrige An¬
hänger und Vorkämpfer der Beformation umsomehr
steht, als seineMacht in Rostockeinesehrausgedehnte
war. ,Er war nicht allein Syndikus, er war zugleich
Ratsherr, er war Derjenige, der— wahrscheinlichmit
einigen Bürgern zusammen— die kirchlichen An¬
gelegenheitenleitete, die Prediger austeilte und die
Aufsicht über sie führte/ heißt es bei Wiechmann,
der uns die Verhältnisse, welche die Verteidigungs¬
schrift veranlaßten,samt derenFolgen also darstellt:1)
,Am 27. August des J. 1533 ward zu Rostock ein
Schand- oder Schmähbrief gefunden, in welchem die
bittersten Beleidigungen und heftigsten Drohungen
gegendie Führer der lutherischenPartei — der Volks¬
partei — ausgestoßenwaren. Oldendorpbemerkt dar¬
über in seiner Entschuldinge (S. 2 u. 3): „Die aller¬
lindesten Schmähwortein denselbigenunwahrhaftigen
Lästerbriefen sind gewesenDieb, Verräter, Schelm

*) Meklenbuvgs altnieders. Litt. I, S. 100 fg.
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(droch), leidiger Hund, Verfolger der Pfaffen
und Mönche, mit angehängtenDrohungen, man
wolle uns in kleine Stücke hacken und sonderlich
wollte man mir dasHerz im Leibe erstechen“u. s.w.

Der Brief vom 27. August war von einemMönch
geschriebenund besondersgegen den Syndikus Job.
Oldendorp, die Ratsherren Heinrich Boldewan1)und
Hans von Herverden und die Bürger Levin Rike,2)Peter Eier, ClausPrange,Ewald Boldewan und Peter
Hermens gerichtet. Die Lutheraner, Oldendorp an
der Spitze, versuchtennun die allgemeineAufregung
in der Stadt für ihre Zweckezu benutzen; ihr Streben
ging hauptsächlichdarauf, die noch immer mächtige
katholischePartei zu vernichten. Oldendorp hatte
bereits seine Entlassung aus dem Amte ge¬
fordert. Die beiden Ratsherren Boldewan und
von Herverden verließen am 3. September den
Ratsstuhl mit der Erklärung, sie würden ihre Plätze
nicht früher wieder einnehmen,bis sie sähen,daß der
Rat die Sache des Evangeliumsmit Ernst fördere.
Die GeistlichenstacheltendasVolk auf und ermahnten
zur Wachsamkeit,denn die Schmähbriefe beträfen
die ganze Kirche, nicht die einzelnen Personen.
Der Rat, der sich bemühte, das unseligeEreignis so
schnellalsmöglich in Vergessenheitzu bringen, mußte

') Ygl. Ivoppmann, Gcsch. der St. R., S. 134, 139.
2) Vgl. Warhafftige entschuldinge S. 7, Z. 9 v. u., S. 13,

Z. 5 v. o., S. 14, Z. 13 u. 13 v. o. Er muß einer der be¬
deutendsten Führer der luth. Partei in Rostock gewesen sein
und kommt sein Name öfters in Verhandlungen mit der
kath. Priesterschaft aus dem .1. 1531 vor. Vgl. auch Levin
Rike, 1598 Ratsherr zu Rostock, in den Jahrbüchern f. inekh
Gesell., XL, 181, 183 u. Wieclimann a. a. 0. 1(13.
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am 6. Septemberder Gewalt naehgebenund es trotz
alles Sträubensdulden, daß die Lästerschrift vor
einer großen Menge Volks öffentlich auf der
Schreiberei verlesen wurde. Dazu kam noch,
daß die Prediger sich weigerten, ein Edikt desRates,
in welchem die Beschimpftenentschuldigt und wie es
schien, in Schutz genommenund denVerfassernund
Befördernvon Schmähschriftenharte Strafen angedroht
wurden, von der Kanzel zu verkündigen, vielmehr er¬
klärten, sie würden den Gottesdienst so lange ein¬
stellen, bis diejenigen Männer, denen Gottes Sache
am Herzen liege, ihre Stellen im Rate wieder ein¬
genommenhätten.

Trotz der gefährlichenLage der Dinge in Rostock
zeigte der Rat eine zäheFestigkeit, als Oldendorp
nunmehr mit dem Verlangen hervortrat, in
seiner bisherigen Stellung zu verbleiben. Ver¬
gebensunterstütztendie Bürger diesenWunsch, indem
sie hervorhoben,daßOldendorp imstandesei, die ver¬
schiedenenverwickelten Angelegenheiten,namentlich
der Kirche, zumWohl der Stadt abzuwickeln.

Der Rat entgegnete,daß Oldendorp bereits
dreimal seine Entlassung gefordert habe,
und würde es für die Stadt besser sein, wenn
man Oldendorp jetzt ziehen lasse. Doch gab
der Rat am 13.Septembersoweit denWünschen der
Bürgerschaftnach, daß er einwilligte, unter gewissen
BedingungenOldendorp zu Weihnachten als Syndikus
wieder anzunehmen.1)

*) Es heißt in der Handschrift eines sehr flüchtig ge¬
schriebenen Katsprotokolls vom J. 1533(vgl. Wiechmann a.a.O.
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Hierauf wollte Oldendorp nicht eingehen; er er¬
widert: ,he wolde tho Rade syn in aller mathe,wo¬
lle sufilangevnd vij «Taerheergewestwere, dar scholde
nicht eyn tuttel anne feylen‘.

Daß Oldendorp seinenWillen durchgesetzthat,
ersehenwir aus einem Briefe des Herzogs Philipp
von Meklenburgan seinenBruder, denHerzogMagnus,
vom 1. Oktober 1533, in welchem berichtet wird,
Oldendorp habe von einer großenSchar Bürger um¬
geben, den Rostocker Rat gezwungen,ihn in seine
frühereWürde wieder einzusetzen.1)

n. Meklenb. Jahrb. 24, 142): ine wolde eine hebben vor einen
Sindicum, wo in anderen orden wontlick; wen me syner to
donde, ßo wolde me eine der Secreter to eme schicken, edder
me woldo ene intsunderge besehen laten, wo (in) anderen
orden wontlick.

*) Diesen Brief fand Lisch im königl. Archive zu Kopen¬
hagen und teilte ihn an Wiechmann mit, der die betr. Stelle
a. a. 0. ll>2 abdruckt, aus der hier wenigstens die Worte
folgen: Doetor Oldendorp — — cum videret, sibi consuetum
honorem et titulum non deferri, et turpe quidem ab equo
ad asinum transcendere, invenit rationem, qua so plebi
insinuavit et eandem in suam sententiam adduxit, adeo ut
stipatus magna caterva civium senatum vi com¬
pulerit, ipsum restituere in priorem suam digni¬
tatem et pristinam functionem. Quid ex hac turba
sit futurum ignoro, hoc unum scio, malum corvi malum
ovum esse.

Bemerkenswert für Oldendorps Stellung und ausgedehnte
Macht in Rostock ist auch die in dem Briefe enthaltene Stelle,
wo es heißt: Doetor Oldendorp — petiit, plane a suo munere-
et sindici et senatoris absolvi.
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Die Papisten hatten also von ihrem schmach¬
würdigenUnternehmenkeinen großenErfolg: der ver¬
haßte Oldendorpwar noch immer derselbe,er blieb
fest, und man sann nun auf ein anderesMittel ihn
zu stürzen.

Eine Gelegenheit dazu fand die katholische
Partei au dom Unternehmen des Herzogs Albrecht
von Meklenburg, der eben im Begriff stand, einen
Hauptschlag gegenRostock zu führen. Er, der An¬
hänger der alten Lehre, hatte ein KaiserlichesMandat
auszuwirkengewußt,durchwelchesdemRatezuRostock
anbefohlon wurde, den römischenGottesdienstsofort
wiederherzustellen. AußerdemfordertederHerzogeine
sehrbedeutendeGeldsummefür dasin der Reformation
untergegangeneDomstift zu St. Jakob und verlangte
zugleich die Verhaftung und Bestrafung Oldendorps
und Levin Rikes, der neben0. einerder bedeutendsten
Führer der luth. Partei in Rostock gewesensein muß,
wie denn sein Käme öfter in Verhandlungen mit
•der katholischen Priesterschaft aus dem J. 1531
vorkommt. Oldendorp und Levin Rike waren dem
Herzog als dem ganzenLande gefährlicheAufrührer
bezeichnet

Oldendorpäußert sich in seiner „Entschuldinge“
überdesHerzogsVerlangenin derSpracheeinesMannes
von gutem Gewissen und evangelischerGesinuung.
Er sagtvon seinenFeindenS. 6—8: „Weil es meinen
und des gemeinenFriedens Feinden mit ihren vor¬
benanntenAnschlägenmit denSchaudbriefengar weit
gefehltund weil sieuns— Christo seiLob undEhre —
zur Zwietracht nicht bewegenkonnten, habensie sich
an den Durchlauchtigen hochgebornenFürsten und
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Herrn, Herrn Albrecht, Herzog zuMeklenburg,meinen
gnädigenHerrn aufgemacht,ihre Kunst zu versuchen
und mich so heftig und lügenhaft beschuldigt, daß
.seineFürstl. Gnaden nicht allein ohne Erkenntnis,
sondernauch ohne Verhör der Sache,in meiner Ab¬
wesenheit stracks an den EhrsamenRat und ganze
Gemeinegeschrieben,daß es eine gemeineSagewäre
und seine F. G. hätten es auch sonst glaubwürdig
-erfahren,daß es in RostockZwei wären, nämlich ich
und Levin Rike, welche gegenden Rat, die Gemeine
und die ganze Stadt Rostock Aufruhr erweckt und
solchen geführt hätten, mit ernstem Ansinnen, uns
beide angesichtsdes Briefes zu rechtmäßigerStrafe
einzuziehen, ln einem anderenBriefe bald darnach
schreibt seine F. G., daß ich sonderlich nicht nur
innerhalb Rostocks, sondern auch im ganzen Lande
zu Meklenburg Aufruhr angerichtethaben solle“.

Weiter sagtOldendorpS. 14, seineGegnerhätten
gedacht: ,Doct. Oldendorp un Leuin Rike
sint vnbefrundet (ohneVerwandte) to Rostock,
de lconen nicht vêle bifals erlangen. Wen
de Do ctor gefellet were, wy woldent mit
den andern wol kort spêlen. Ouerst gy
vorgifftigen narren, wor late gi Christum
wnd synen bistant, de beide Doctorn vnd
•ock fründ van steilen erwecken kan?‘

Obwohl in Folge der vorliegendenRechtfertigungs¬
schrift und nach voraufgegangenerUntersuchungder
Rat zu R. die BeschuldigungdesAufruhrs zurückwies
und die gegenihn ausgesprengtenVerleumdungenals
nichtig darstellte, so war Oldendorps Stellung in
Rostock doch immer mislicher geworden. Der Rat,
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der ihn hätte schützensollen, schützte ihn nur zum
Schein und der Syndikus wußte sehr wohl, daß man
ihn gern seinen Feinden überliefern würde, wie er
dennspätervon Lübeck schreibt, daßihm kein Schutz,
keine Sicherheitgewährtsei. Die Stadt durfte er kaum
verlassenund als er im J. 1534 nachHamburg berufen
war, um bei der FriedensverhandlungzwischenLübeck
und denHolländern zu wirken, verweigertederHerzog
Albrecht ihm als einemFeinde desKaisers sogar das
Geleit. Statt seiner führte dann Dr. H. Schürpf das
Wort für die Lübecker. Unter solchenUmständen,wo
er, obwohler öffentlichgerechtfertigterschien,dennoch
seines Lebens nicht sicher war, gingOldendorp,
ohne von Rostock förmlich entlassen zu sein, im
J. 1534 nach Lübeck, wo er nicht nur Sicherheit
fand, sondern,wie erwohlwußte,auchhochwillkommen
war1, ein Schritt, zu welchem besondersauch jenes
behaupteteehebrecherischeVerhältnis zwischenseinem
Weibe und demPrädikantenValentin mitwirkte, indem
jener behaupteteEhebruch den Feinden Oldendorps
Waffen in die Hand gab, denen er nicht gewachsen
war. Als die Rostocker dann von ihm verlangten,
zu ihnen zurückzukehren,da er von ihnen nicht ent¬
lassen sei, stellte er die Gegenforderung,sie sollten
zuvor ihn und sein Haus vor den Besuchen jenes
Prädikantensicherstellen.1) Da dies in keinerWeise

*) Es ist, sagt Harder, schwer zu begreifen, wie man
aus dieser Äußerung eine Verteidigung des Eidbruchs ableiten
mag. Ein Eidbruch setzt voraus: 1) daß die Erfüllung des
Eides faktisch und moralisch möglich ist; die moralische
Unmöglichkeit, einen geschworenen Eid zu erfüllen, steht
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geschah,blieb 0. in Lübeck, das als mächtigesHaupt
der Hansa ihn berufen und sich ihn zweimal (am 10.
und am 13. Febr. 1534) von der Stadt Rostock
erbeten hatte. Wenn die Rostocker ihn an sein
Gelübde (vgl. oben S. 9 und dazu S. 15—17) er¬innerten, so lautet die Antwort, er sei allerdings
seinesEides eingedenk,aber er wolle ihn verstanden
haben,wie alle Eide und Gelübde verstandenwerden
müssen,nämlich: „soweit ihm das Halten von
Gottes wegen ehrlich, möglich und billig
sei.“ l'brigens hat Oldendorpauch von Lübeck aus
noch der Stadt Rostock seinen Rat erteilt. Soviel
hier über die ganze, so verschiedenaufgefaßteund

*1

selbst rechtlich der faktischen Unmöglichkeit gleich; 2) daßdie mögliche Erfüllung des Eides mit Bewußtsein unterlassen
worden. Beide Voraussetzungen treffen hier nicht zu, denn
1) hatte O. garnicht die Absicht, seinen Eid zu verletzen.
Dieser ging dahin, die Stadt nicht eigenwillig zu verlassen.Oldendorp findet die seine Entfernung rechtfertigenden Um¬
stände in der Schande, die bei den von ihm bekleideten
hohen Ämtern seinem Hause durch den Prädikanten Valentin
zugefügt sei. 2) Oldendorp, dem evangelischenChristen, wurde
durch das erwähnte ehebrecherischeVerhältnis ein soschmerz¬
liches Leiden bereitet, daß die Nähe desselben ihm unerträglich
werden und seine. Kräfte lähmen mußte. Dies Bewußtsein,
und die freudige Aussicht, in Lübeck ungehemmt der Sache
desEvangeliums dienen zu können, ließen ihn den Ruf Lübecks
als von höherer Fügung und als eine Errettung aus seinem
Elende erkennen und die Rückkehr in dasselbe war für ihn
eine Unmöglichkeit. Auch E. Landsberg (in der Allg. Deutschen
Biographie XXI.V, 2(16)urteilt, daß Oldendorp ,unter doch wohl
nur formaler Verletzung des ihn an Rostock und sein dortiges
Amt bindenden Eides“ 1534 nach Lübeck gegangen sei, umdas ihm hier angetragene Syndikat zu übernehmen.
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beurteilte Angelegenheit, die an einem andern Ort
ausführlicher darzustellensein wird.1)

') Vgl. Wiechmann, Job. Oldendorps Weggang von
Rostock in den Meklenb. Jahrb. XXIV, 15(5fg., wo Oldendorp
gegen den von Waitz erhobenen Vorwurf der Feigbeit und
Sectirerei auf grund archivalischer Mitteilungen in Scliutz
genommen wird. Wie Herzog Heinrieb der Friedfertige
übrigens über den Rostocker Syndikus urteilte, erfahren wir
aus einem Briefe vom 4. Nov. 1530, den der Herzog nach
seiner Rückkehr vom Reichstage zu Augsburg an den Rat
der Stadt Rostock richtete, wo es u. a. heißt: „Souiel aber
gedachten ewren Sindieum berurth, können wir vns in
warheit-keines arghwans, dcne wir zu
Ime tragen mochten, besinnen. Han wir Ine nicht
allein der berurthen verfhurischen leidigen Zwinglisclien secten
entkegen, hesunder als ainen redlichen, frommen, ehrn-
liebenden Christen der Euangelischen warheit gneigten vnd
bewagenen altzait wir noch fanden vnd erkhanden“. Wie
anderseits Oldendorp von den Fürsten denkt, das zeigen
jene Worte über Herzog Albrecht S. 8, in welchen er diesen
wegen seines Verfahrens gegen ihn entschuldigt und dann
fortfährt: vnd hebben gudc erfarcnheyt, dat de
Fürsten tlio Mökelnborch mit eynem sonder¬
lichem d&getsamen milden gemöte van Gadc dem
Herren begauet synt, ane vemandes vorkleninge
tho r§den. Ouerst de heylosen anbringere! etc.

Parchim,
am21.Dez. 1893. A. Freybe.
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Ж ij wyfcn/
n



t&yfen/botnp®ebemb bmnfgeften
gerichtetxoctc/Æuctfimit beffatibonbeад
heneanÄoßocPnicbtmerolenti* vôxt
bollen/ дсДОрспфо©orbarne,
'Cbom 3Drôbbett/fcbbcnbebSf&tffHge
mtbringet bettlifïtPcn für fíen fo jam*
beOHcttfbet/bar fyn $ .©. ane femttge
recbrmcrtgccognition ©nb©Srbcfcbeyr/
ffcacPegcfmtttcnbefftmyymonlmcnbe/
ellcyneюрсупеlofe fage,?6enne«Donner
ftnntge птГфор юрminen bole Гфо№
beangenatnenfyn/fo m$ffeícPocPfoein
©teintebborюоп«Dèten/юпЬmineynrtbe
borgebonbcbben.Z)nbfcbdbcn ber
gen be ffcle P$ppe/miwm©. 15.фот
«oeimgfienbecloufelemebe ongcgéwcn
b*bbcC*DObemalfoX3tf Ь°ЬЬеàucrfi*©ol
ге(г befienbtgeюпЬ«©arafftigePmtfdj?
Cp/bottcPbureb«DcrPunge©abce/ né*
«enfi flttbernfrontenluben/фо frebe©it
emcbcit/юргогtoucrPomen/joocPin m
ebenber febonbibrewe/openborgeban*

belieb*
12



Mt beW#/a>ilocpnro^mmitallefeen№
lofbtfptt^bouctt»nb«ngluem/bmfent'/
cfetepn|wcpe¿reectbiebtentometenbce
mit«wrljctt»pmpbringenmißen.le*
ttinÄtPe)'efitffmtbct^lffförFranc?»n
onmeebtiebgex»efen/batfr mebtepmn
feunbt»tbftnemfrtfe»eriögmtcPfbtge
bemtefo»eiejammerefnbetStabil op/
tocPanrtefrenPonbe.X>nbtomtfolcbs
genoebfambeenget/ fcbolbebennenicht
einmolCperataltonte}gelbenbatbefen
ne»ptirergefrlbenteitbenmtrIrenfcf>
mtfetbreuen/bempfeiet)«falfliebmtetge*
biefetetfrbbe?tPßrlteP»üftemin
«pomitmpgefrmbeltnxrr/crb»irbe fp*
ttetf .© entbiwnen/ nxmtcPbenorf fo
vi lcbifeealegwbee(«mebetimenOge*
bmtbobbe.
Stfrm^Öetbcn/betracfefeboebeinjbet

bttRuePltn3ePbebbjmonfenge»erben
»nbetvtcbtgeban/»nbje toar/batjnben
»pöemeUcnlafterbreucn/fiucnpcrfonen
gcjcfettlbenftnt»crbc/Kobeeberen/bir
S«/»nbJnwmcttboÄo{!ocP*nttinerft

13



axtketcÇollcnemit £eupnÂiPm befcb#
ôlbigt/tm bebbebermocbnid* «pic»cd?
»tb berffébegetoonbelt'ebbetbetmmbl
»pgebontbotébenfn bembonbd/botb«
onbern ootbcnômcbmiDetretttnt frünb
nid* fynt bygmtfeiu&cboibe nu emd?
nprot moeeft fytt/ fomnflent beunbem
mébcgebonbebbemXDood?ntcbt/ols fè
cngettotfeltnyefn etcbmtcPcngenome/
fo mufle ici fo irebe wtfcbulbicb etïune
«xtben.
XDorurnbebbêbennebclôgeitboftigô

mtgeuermy allemmit icuin ÂtPett otb
bembupcgcfonbmt 0e bebbenttopper
bctotfloget/»nofltcbte btffct gtflolt b*'/
wogcn.Sieb SDoc.Olbcnborptm£emn
ÂtFe/ftm tmbefr&nbetto2\ofiocf beï&>
nenm'ebt»fie btfale etlongivfîïjl tootoi
berntbornfomptltcbtxrdogebcn/mocbte
ôtefrihtbfcbopod?bot anb^ugen.XOen
beÔoctot gcfVUettoerc/ toptoolbmtmtt
benonbctntool Portfpclcn» Ouetfl gp
potgtfftigen notten/toot lotegi (£brtfium
unb fpnenbiffent/ bcbeibeÎDoctotnonb

14



«PfHWbMtt ffenenw&ecPrnfait?3<£
fcbbebmtten©nbbuteRoffod?aile£l>#
tifHiuige ftamelübeto frûnbe/©nw©U
bt my©ngmteanbcrewmtfctjen♦
Œfyobftn/fo befftocfmmeftenbc

ctmatêbryfï*gemaftt/bat fe»oranbern
balucmfore©ngefcrltdyin yêgemaatbt*
c^eitmttteô©*tXDmocl) 2Ubred)f8vfaf?
geltfcrmateate jtymber/ gerabtflagt©n
mtgebolbeitbcbbê/battcf ©rô liff ©nble
itemmocbtegcbracbtxmbê.©obt éutrff
vit fm f.<$. ¡JebbcntntcfctWillettnotion
gen.î)nb tePbitt in bem©nbanbern/ffc
besbûlbtcbgewêfemÎOetwégêixtme*
ttentmmine©orfdgete/femege©anJD-,
Ûlbettbotpewoleinen©otwtfcPmaPc/be
voettybt allé«m$tenItben/gebencfênt*
ctytanbat fpr$Pwotbt/(Bretegcbultbrtn

g
et grote ©nbult/ ©nb bat ©obi ber arme
taft «ol fttt ftm.^DemtcwarltcPvoattfb
anbersntd)t wefen«ni / fomotb tef ©p
€ brtfîum©omwen/©nmjne©tenbemit
lemerütçeint angeftebrefiân»
2lnbtt erfape©nbetec^mtgtunb/wcr

15



wttfcfcf garfa# betttt betStobe
fo famcrtic?»orfólgt wctbe/í$noel?nidjt
tibí tl?ofcbriucn.^tbbe ouerjíaliemine
leucnfatten eñ fninb/bimté oñ butebet
©tabt &ofíocE/emeitJbemna geb5tfyf
fteef!anbee/befulutgc toollcom ©obt»
rn&erUwrljcttttíllcn/byflc mmcaatafíH
0ccmfd?ülbtn0evñmfcbult ficBbcualé
firvcn bet«»cbberaartt# j»inbe b$faff
ti# comeméc/entbarmc(atc.&ñ fócele
oís ciitemjbetnna #té#bcít bónlic£/bi
feocbgemcltcnrninern©. S .»ñ Ijer«cotí
bíbbé^elpc/batfyn fr ©, minencnbbce
gemencnurs fíenbc/eres |ñlfd?{ anbrm
#nbee/níct)t gelóué/oitmybar fe# bes
rccfam xmb bet bílltcbctt/ gnebicijltci?
generenlaten/bartboocfmtn 0. £• fyn
toollc/allcstoerencñlauc tmfcmcm#n
fceylanbcConfío Dtefu/xmto er^olbinge
f tebes/lcue*mctnbracbt/nabeffem
tomoili# armenllncnhe$oc

roi#n faiteóle
aao©n.

i6
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am 6. Septemberder Gewalt nachgebenund es trotz
alles Sträubensdulden, daß die Lästerschrift vor
einer großen Menge Volks öffentlich auf der
Schreiberei verlesen wurde. Dazu kam noch,
daß die Prediger sich weigerten, ein Edikt desRates,
in welchemdie Beschimpftenentschuldigt und wie es
schien, in Schutz genommenund denVerfassernund
Befördernvon Schmähschriftenharte Strafen angedroht
wurden, von der Kanzel zu verkündif"\ vielmehr er¬
klärten, sie würden den Gotte^' \bo«^.

' lange ein¬
stellen, bis diejenigen \ ittes Sache

ib \ ^ \\\ > c) deder ein¬em Herzen

_ Rostock
'ndorp

-7-—\\\ t, in
Ver-

\\\f ßt dem

genommenhätte'
Troty \, X

zeigte V
llUnL^o
seine,
gebens
sie hervT
schiedeue^
der Kirch

Der
dreimal
und wür de
man Olden
•der Rat am
Bürgerschaftna'
BedingungenOld
wieder anzunehme

*) Es heißt in dk
schriehenen Ratsprotokd.-^

öines sehr flüchtig go-
b33 (vgl. Wiechmann a.u.O.
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Hierauf wollte Oldendc
widert: ,he wolde tho Radi
he sußlangevnd vij Jaer hee
nicht eyn tuttel anne feylen

=r
i

Daß Oldendorp seinen #
ersehenwir aus einem Br i
von Meklenburgan seinenBr g
vom 1. Oktober 1533, in |
Oldendorp habe von einer j §
geben, den Rostocker Rat ,
frühereWürde wieder einzusf

u. Meklenb. Jahrb. 24, 142): me
Sindicum, wo in anderen orden j
donde, ßo wolde mc eine der SeciI
mo woldo ene intsunderge hesc
orden wontlick.

i

') Diesen Brief fand Lisch ii
hagen und teilte ihn an Wlechml
a. a. 0. 1(12 abdruckt, aus der I
folgen: Doctor Oldendorp — — <1
honorem et titulum non deferri,
ad asinum transcendere, inveni'')
insinuavit et eandem in suam sei|
stipatus magna caterva cil
pulerit, ipsum restituere i
tat em et pristinam f unet ici
sit futurum ignoro, hoc unum
ovum esse.

Bemerkenswert für Oldendorj
Macht in Kostock ist auch die in d
wo es heißt: Doctor Oldendorp —
et sindiei et senatoris absolv

.0
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